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Zusammenfassung
Was geschieht mit unserer Weltanschauung, wenn wir mehr und mehr begreifen, dass der Mensch, 
gleichermassen wie der Baum, Teil der Natur ist, beide aus den selben Elementen bestehen und le-
diglich die Gewichtung dieser Elemente den Unterschied macht? 

Die vorliegende Arbeit geht der Frage nach inwiefern sich unsere persönliche Natur in den Naturele-
menten widerspiegelt. Die Hypothese, dass das Wissen um die Elemente eine gezieltere erleb-
nispädagogische Arbeit ermöglicht, bedingt einer Art Systematisierung der einzelnen Naturphänome-
ne respektive Naturcharakteristika. Diese Zuteilungen lassen sich im einzelnen Menschen wieder fin-
den da wir aus denselben Elementen zusammengesetzt sind wie die Natur selbst. Die Traditionelle 
Tibetische Medizin sowie die Systemischen Naturtherapie untermauern diesen Aspekt und bieten Me-
thoden, um die Theorie in die Praxis umzusetzen. Eine geschulte elementare Wahrnehmung öffnet 
neue Horizonte und stellt für die Erlebnispädagogik eine Bereicherung dar. 
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1 Einleitung

1.1 Themenwahl

Als Erlebnispädagogin (EP) arbeite ich in und mit der Natur - und somit automatisch auch mit den Na-
turelementen Feuer, Wasser, Wind und Erde. Obwohl ich in dieser „elementaren Tatsache“ eine 
Grundlage für mein erlebnispädagogisches Arbeiten - ja für mein Leben überhaupt - sehe, habe ich 
mich bisher nie intensiver mit den Elementen auseinandergesetzt. Durch die Konfrontation mit der 
Traditionellen Tibetischen Medizin (TTM) wurde mir dies zunehmend bewusst. Im Rahmen dieser Dip-
lomarbeit möchte ich mich mit der Lehre der Elemente beschäftigen. 

1.2 Fragestellung / Hypothese

In Zusammenhang mit der Erlebnispädagogik interessieren mich die folgenden Fragen:  Spiegelt sich 
unsere persönliche Natur in den Naturelementen wieder? Wenn ja, inwiefern kann diese Spiegelung 
für die erlebnispädagogische Praxis von Nutzen sein? Kann ich mein Klientel mithilfe der Elementen-
lehre gezielter begleiten und den Erlebnis-Transfer begünstigen?

Ich gehe von der Hypothese aus, dass durch das Wissen um die Elemente in der Erlebnispädagogik 
gezielter gearbeitet werden kann.

1.3 Eingrenzung

„Die“ Elementenlehre gibt es nicht. Ebenso wenig wie es „die“ Erlebnispädagogik gibt. Der Begriff  
„Elementenlehre“ wird in den verschiedensten Bereichen (Astrologie, Naturtherapie, Traditionelle Chi-
nesischen Medizin, Buddhismus u.a.) und mit unterschiedlichen Bedeutungen und Zuordnungen ver-
wendet und ruft daher viele Assoziationen hervor. In der vorliegenden Arbeit geht es mir nicht darum 
den Begriff der Elementenlehre umfassend zu definieren. Vielmehr möchte ich das Thema für mich 
und meine Fragestellungen sinnvoll eingrenzen. Dazu bediene ich mich primär der Lehre der TTM 
sowie jener der Systemischen Naturtherapie. Die TTM bietet sich mir deshalb an, weil ich durch mei-
nen Partner einen indirekten Zugang zum Studien-Lehrgang der TTM habe. In der Systemischen Na-
turtherapie sehe ich ein der EP verwandtes Arbeitsfeld, welches ebenfalls grundlegend mit der Ele-
mentenlehre arbeitet und mein Interesse bereits geweckt hat.
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2 Erlebnispädagogik

2.1 Elementares 

Die Erlebnispädagogik arbeitet ressourcenorientiert mit Gruppen und Individuen, mit deren Geschich-
ten, Charakterzügen und Eigenheiten. In der konkreten Arbeit wird dem Klientel die Expertenrolle ge-
schenkt. Die Natur wird als Lernraum oder anders gesagt als lehrreiches Gegenüber genutzt, um per-
sönliche Stärken zu erkennen und individuelle Grenzen zu erweitern. Gezielt eingesetzte natursportli-
che Medien wie z.B. Klettern oder Kajak versprechen Wirkung. Aber auch das sehr einfache, aufs 
Notwendigste beschränkte, nomadische Unterwegsein bietet mit den Aufgaben wie Kochen, Über-
nachtungsplatz suchen, Camp einrichten etc. wertvolle Lernfelder. Das Komfortzonenmodell visuali-
siert das Vorhaben der EP: Personen werden aus ihrer vertrauten, alltäglichen Komfortzone heraus in 
die Lernzone und anschliessend wieder zurück in ihr Komfortzone geführt. Mit dem Schritt hinaus in 
die Lernzone, wird das Gewohnte verlassen und die Per-
son ist plötzlich mit Sachverhalten konfrontiert, die sie 
nicht oder nur ungenügend kennt. In diesem, der Person 
unbekannten Terrain, findet Lernen statt. (Zuffellato & 
Kreszmeier 2007, S.81) Ausgangspunkt für das soziale 
Lernen sind keine langen Diskussionen, Theorien oder 
Belehrungen sondern konkrete Erfahrungen. Ganz nach 
den Mottos „learning by doing“oder „the mountains speak 
for themselves“. Damit verfolgt die EP einen ganzheitli-
chen Ansatz. Wo immer möglich, soll „Kopf, Hand und 
Herz“ angesprochen werden. Dies begünstigt die Nach-
haltigkeit des Erlebnisses.
                 Abb.1: Komfortzonenmodell

2.2 Unberechenbar wirksam

Die Lern- und Komfortzone der Individuen sind so einzigartig wie das Individuum selbst, so dass nicht 
in jedem Fall sichtbar ist, in welcher Zone sich eine an erlebnispädagogischen Interventionen teil-
nehmende Person befindet. Der Erfahrungsaustausch innerhalb der Gruppe bietet Raum für Reflexi-
on und bringt im Idealfall Verborgenes ans Licht. Oftmals benötigen die Erlebnisse aber auch Zeit zu 
Reifen. Nicht selten wird erst Wochen oder Monate später ein Erlebnis als besonders entscheidend 
erkannt. Folglich heisst dies für mich, dass die Schlüsselerlebnisse nicht planbar sind und die Leitung 
diese lediglich begleiten, ja allenfalls begünstigen kann. Somit ist es schwierig, die EP auszuweisen 
und der Erlebnistransfer stellt eine besondere Herausforderung dar. 
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3 Elementenlehre

3.1 Generell

Aus fast allen Kulturräumen kennen wir elementar orientierte Kosmologien und Konzepte. Nicht alle 
folgen der uns im Westen geläufigen Viereinheit, aber alle beziehen sich auf die natürliche Reprä-
sentanz von Urstoffen im Menschen, ja in der Natur im Allgemeinen, und leiten daraus Modelle für 
Gesundheit und Entwicklung ab: Die Astrologie, Ayurveda, die 5-Elemente-Lehre der chinesischen 
Medizin, das Medizinrad, die Traditionelle Tibetische Medizin, die systemische Naturtherapie und vie-
le andere. All diese Lehren haben die Sichtweise gemeinsam, dass sich die einzelnen Naturelemente 
sehr stark unterscheiden und sich dennoch nie ganz widersprechen, sondern sich gegenseitig benöti-
gen und ergänzen. „Alle Charaktere sind aus denselben Elementen zusammengesetzt; nur die Pro-
portionen machen den Unterschied aus.“ (Jouffroy unbekannt)

Im vorliegenden Kapitel werden die Systemische Naturtherapie und die Traditionelle Tibetische Medi-
zin mit Fokus auf die Elementenlehre vorgestellt. 

3.2 Systemischen Naturtherapie

Das naturtherapeutische Arbeiten findet in und mit Naturräumen und deren Qualitäten statt. Im Ver-
gleich zur EP, in welcher die Gruppendynamik eine entscheidende Rolle spielt und beim Individuum 
primär Lern- und Entwicklungsprozesse angestrebt werden, arbeitet die Systemische Naturtherapie 
hauptsächlich mit Einzelpersonen. Der Fokus liegt auf Gesundheit und Heilung.

Die Systemische Naturtherapie nach Habiba Kreszmeier nutzt das Wissen um die Elemente ganz 
bewusst um Menschen und ihre Geschichten, Prozesse und Phänomene zu sehen und zu begleiten. 
Wenn in der Systemischen Naturtherapie von Elementen gesprochen wird, dann sind Feuer, Erde, 
Wasser und Luft gemeint. In der Natur kommen diese vier natürlichen Grundstoffe in konkret erfahr-
barer Weise und in der unterschiedlichsten Zusammensetzung und Gewichtung vor. So wie sich ein 
Wort aus Buchstaben zusammensetzt, so besteht alles Erschaffene aus Feuer, Erde, Luft und Was-
ser. Auch der Mensch ist folglich Teil der Natur. 

Der bewusste Umgang mit den Elementen bzw. mit den elementaren Kräften gehört zu den Grundla-
gen der naturtherapeutischen Praxis. So werden Landschaften und Naturräume mit ihren elementa-
ren Qualitäten gesehen und in der Arbeit ganz bewusst eingesetzt. Je nach Naturraum, kommt mal 
das eine, mal das andere Element vorrangig zur Wirkung, doch sind immer alle Elemente vorhanden. 
Dieses elementare Zusammenspiel wird am Beispiel des Feuermachens deutlich: Ohne Luft kann 
Feuer nicht existieren. Die genannten vier Elemente gelten als Urstoffe des materialisierten Lebens, 
sind sinnlich erlebbar und durchdringen den Menschen in spürbarer Weise. Denn „wie ein Naturraum 
seine Qualität von Feuer, Wasser, Erde und Luft hat, ja haben muss, um existieren zu können, trägt 
auch das menschliche Wesen seine spezifische Kombination der Elemente in sich“ (Kreszmeier 
2008, S.146). 

S u e  H o f e r Vo l l  i m  E l e m e n t

5



„Müsset im Naturbetrachten
Immer eins wie alles achten;

Nichts ist drinnen, nichts ist draussen;
Denn was innen, das ist aussen.“

Johann Wolfgang von Goethe

Die Natur wird in der konkreten Arbeit nicht einfach als Mittel oder Werkzeug für die Therapie einge-
setzt sondern gilt als wichtige Dialogpartnerin. Die unendlich vielen Farben und Fassetten, die natürli-
che Diversität mit den Elementen Luft, Wasser, Erde und Feuer ermöglichen ein ganz individuelles 
Arbeiten mit dem Klienten und der Klientin. So sind Fragen wie zum Beispiel „Welche Elemente sind 
stark vertreten?“, „Wo ruft ein Element nach Aufmerksamkeit / Gehör?“ , „Wo ist die Person elementar 
zu Hause?“, „Welches Element soll gestärkt werden?“, „Feuer, Erde, Wasser, Luft - Was würde dir gut 
tun?“ für meine Interview-Partnerin Sinha Weninger wichtige Wegweiser in ihrer Arbeit als Naturthe-
rapeutin. Laut Weninger lohnt es sich zudem, den eigenen Elementarhaushalt zu erforschen und zu 
pflegen, da die eigene spezifische Elementenkombination die Arbeit merklich beeinflusst. (Weninger 
2014) 

In der Systemischen Naturtherapie wird also versucht mit einer „elementaren Brille“ oder anders ge-
sagt mit Hilfe einer „elementaren Schau“ das Spiel der Naturkräfte in unserer Innenwelt zu entdecken. 
Dabei wird auch auf die Sprache geachtet. Ausdrücke wie: durch den Wind sein, nahe am Wasser 
gebaut, kein Feuer mehr haben etc. geben wichtige Hinweise. Und genauso ist in der Körpersprache 
nicht selten viel Elementares zu erkennen. Mit gezielten „elementaren Verschreibungen“ werden Kör-
per, Psyche und Seele in ihren Grundbewegungen bestärkt und in ihrer Achsenkraft (Erde-Luft; Feu-
er-Wasser) verbunden. (Konstanze Thomas, unbekannt)

3.2.1 Feuer, Erde, Luft und Wasser
Die vier Elemente sind äusserst facettenreich und haben viele Gesichter. So ist zum Beispiel unter 
dem Element Feuer nicht nur ein Lagerfeuer zu verstehen. Blitz, Glut und Sonne gehören genauso 
dazu. Im Folgenden werden die vier Elemente, ihre Charaktereigenschaften sowie mögliche Hei-
lungsimpulse genauer vorgestellt. Dazu fasse ich Ausführungen von Kreszmeier (2008, S.152-169) 
zusammen und ergänze mit Interview-Aussagen von Weninger. Die Ausführungen sollen keinerlei 
Vollständigkeitsanspruch haben und sind lediglich als Streifzug durch die vier Elemente und deren 
Bedeutungswelten zu verstehen. Der elementar-therapeutische Kreislauf (Kreszmeier, 2008, S.168) 
am Ende des Kapitels 3.2 sorgt für eine grafische Übersicht.

Feuer
Das Feuer ist das aktive, schöpferische Prinzip, die Potenz, Kraft und der Wille zur Existenz. Es steht 
für unsere Taten, setzt Energie frei, verlangt nach Durchsetzungswillen, Kreativität und Begeisterung. 
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Tatendrang, Machtdrang, Begeisterungsfähigkeit und Leidenschaftlichkeit sind Charaktereigenschaf-
ten des Feuers. 

Die Glut im Erdinnern ist der Erde als konstante Potenz, als mächtiges Kraftwerk mitgegeben. Es ist 
eine Feuerform, die als dauerhafte, sich selbst erhaltende Glut und als lebenserhaltende Urkraft aus 
dem Dunkeln heraus wirkt. Die Sonne ist als Feuer der Feuer bekannt. Es ist das weit entfernte, im 
Raum schwebende Feuer das alles erreicht und den Zusammengehörigkeitsraum des Menschen 
prägt und Zugehörigkeit vermittelt. Wir alle gehören zum selben Sonnensystem, welches uns in Bah-
nen hält und Orientierung und Ordnung schenkt bzw. aufdrängt. Das Flammenfeuer verzehrt Materie 
und breitet sich auf Flächen aus. Die Entzündung benötigt einen Blitz oder die Reibung trockener 
Hölzer. Das Feuer spendet Licht und Wärme. Die Flammen- und Rauchfarbe, Geruch, Geräusche 
und Hitze des Feuers sind vom Material abhängig. Das Flammenfeuer wurde vom Menschen kulti-
viert. Der Blitz ist eine konzentrierte und schnelllebige Feuerform der Luft. Als Feuerform hat der Blitz 
die Funktion eine geladene Situation zu entspannen. Diese Entladung funktioniert auf  dem unmittel-
barsten Leitungsweg. Der Blitz erhellt kurz und heftig und wenn er einschlägt, dann mit zerstöreri-
scher Sprengkraft. 

Das Heilende des Feuers liegt in seiner grossen erzieherischen Kraft, die von der Faszination der 
Ekstase lebendig gehalten wird. Es ist ein zentraler Lehrmeister im Spiel zwischen Autonomie und 
Anpassung: Wer sich zu weit von ihm entfernt, erfriert; wer es sich selbst überlässt, kann böse Über-
raschungen erleben; wer zu nahe kommt verbrennt. Es ist eine Kunst, das innere Feuer im Gleichge-
wicht zu halten. Die Kraft des Feuers bricht als Lust, Trieb und Leidenschaft in uns aus und treibt uns 
in die Handlung und hin zur Kristallisation. Es ist unerlässlich für Leben und Entwicklung. Die Blitz-
qualität des Feuers spielt besonders bei Aggressionen und Gewalt eine entscheidende Rolle. Auf  der 
körperlichen Ebene ergreift das Feuer den Menschen instinktiv, sorgt sowohl für Erhaltung wie auch 
Fortpflanzung des Organismus und ist unmittelbar mit Sexualität verbunden. Auf psychischer Ebene 
dient das Feuer dem Kontakt, regelt Nähe und Distanz und bildet eine Basis für Soziale Strukturen. 
Seelisch wird dem Feuer eine Wandlungskraft zugeschrieben, welche fähig ist, einen Willen auszu-
prägen und sich Grösserem unterzuordnen.

Erde
Die Erde ist unsere Basis und vermittelt Sicherheit. Sie verkörpert das Prinzip des Innehaltens und 
des Ruhens. Erde gibt dem Wasser Halt, grenzt ein, stabilisiert. Zuverlässigkeit, Bodenständigkeit, 
Disziplin, Beschränkung auf das Notwendigste sind Charaktereigenschaften des Erd-Elements.

Die Erde als Planet verbindet uns miteinander. Das Spiel von Gewicht und Schwerkraft hält den Men-
schen auf der Erde. Durch diese naturgegebene Anbindung an die Welt ist den irdischen Lebewesen 
eine Raumerfahrung gegeben. Wir unterscheiden zwischen unten und oben, rechts und links, vorne 
und hinten, können verschiedene Räume erfahren und deren Grenzen erkennen. Die Erde als Schol-
le steht für jenen Lebensraum, welcher ein Lebewesen für sein Überleben braucht. Menschen verbin-
den damit oft eine Bindungskraft welche als Heimatgefühl oder Heimatverbundenheit zum Ausdruck 
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kommt. Heimat ist demnach eine natürliche angelegte Bindungskraft zwischen Mensch und Land. Es 
gibt zwei Arten von Erde: Die mineralische Erde also anorganische und die organische Erde. Stein, 
Fels, Sand, Metall und Lehm sind Beispiele für die anorganische Erde. Stein begegnet uns hart, bietet 
aber auch verlässlichen Widerstand, einen Bezug zum Langbleibenden, zu Mythen und Geschichten. 
Das Material bietet uns die Möglichkeit Dinge zu schaffen, welche einen „bleibenden“ Wert haben, wie 
zum Beispiel Werkzeuge. Die organische Erde steht fürs Leben und Sterben. Im organischen Boden 
bilden Pflanzen, Erde und in sie eingebettete Tiere einen Kreislauf  des Lebens. In der organischen, 
weichen Erde begegnet der Mensch unentwegt dem Wunder der Verwandlung: Altes wird zersetzt 
und Neues hervorgebracht. Die Arbeit mit organischer Erde erinnert an die Vergänglichkeit und eben-
so an die Möglichkeit des immer wieder Neuen in jedem Moment.

Das Element Erde unterstützt Prozesse, die die Bildung oder Stärkung von Identitätsgrenzen fordern. 
Die Erde ist sich selbst Heimat und Heimat aller die darauf  wohnen. Die Bearbeitung dieser Erde ist 
ein unausweichlicher Auftrag an den Menschen und führt direkt oder indirekt zur Verantwortung für 
das, was ist und geschaffen wird. Ob nachhaltige Bewirtschaftung oder Ausbeutung - der Mensch hat 
die Wahl, welche er auch bezüglich seiner eigenen Materie, dem Körper, hat. Heimatbezug ist unter 
diesem Blickwinkel die Fähigkeit liebevoll und verantwortungsbewusst mit der Materie umzugehen. 
Die Arbeit mit Erde kann dem Menschen die Erfahrung seines eigenen Gewichts und somit die Halte-
kraft seines Lebens schenken, das Zugehörigkeitsgefühl und das Geborgensein in „Mutter Erde“. Ein 
weiterer Heilungsimpuls welcher vom Element Erde ausgeht ist die Orientierung und Stabilität welche 
unseren Seelenhunger nach Ordnung stillt. Die Erde ist zudem das Element welches sich am besten 
berühren, ergreifen und sinnlich erfassen lässt. Auf  der körperlichen Ebene führt die Erfahrung mit 
Erde oft zu einer neuen Bedeutung der Hände bzw. von Handlung im Sinne dessen, was man mit den 
Händen tun kann. Die Entdeckung der Handlungsfähigkeit ist insbesondere bei Menschen welche an 
subtilen oder konkreten Ängsten leiden ein wichtiger Impuls. Im Weiteren können das Gehen auf  der 
Erde, das Pilgern oder auch der bewusste Tanz zu heilsamen Bewegungen werden. Ein häufig ge-
brauchtes und hilfreiches Bild ist jenes des Pfluges. Wenn Erde lebendig und nährstoffreich bleiben 
soll, braucht sie immer wieder einen zentralen Umbruch: das, was unten ist, muss nach oben kom-
men, das, was oben ist, nach unten. Der im klassisch, medizinischen Sinn bedeutsamste Heilungsim-
puls aus dem Element Erde begegnet uns in Form von Substanzen und Pflanzen. Esoterische und 
alternative Heilungsverfahren setzen überdies auf die Strahlungsqualität von Steinen.

Wasser
Wasser ist der Ursprung allen Lebens, ermöglicht Ernährung und Wachstums und ist die Keimkraft 
aller Dinge. Das Wasser wirkt reinigend, schützend, entgiftend und beruhigend und steht für die 
Macht unserer Gefühle.

Ohne Wasser wäre die Erde dürr und leer. Das Wasser ist existenziell für uns. Auch unser Körper 
besteht aus einem grossen Teil aus diesem Element. Eindrücklich und sinnlich erzählt uns der irdi-
sche Wasserkreislauf von den permanenten elementaren Zusammenhängen von Bewegung, Reini-
gung und Neugeburt. Aus der Quelle quillt frisches, reines, unberührtes und mineralienhaltiges Was-
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ser hervor und steht für die Kraft des Neubeginns. Diesem Neubeginn folgt eine lebensspendende 
Bewegung. Das Wasser ist der Erdanziehung unterworfen und wählt den Weg des geringsten Wider-
stands. Der Fluss fordert uns dazu auf, dem Leben in Hingabe zu folgen. Mal plätschernd und drän-
gend, mal träge und ruhig, mal reissend und stürzend, dann wieder gelassen. Das Wasser hat keine 
andere Wahl, als seinem Weg, dem Weg, der sich gerade auftut, zu folgen. Während es das tut, ist es 
zugleich überaus wertvoll, ja sogar lebensnotwendig für die Orte und Räume, die es durchfliesst. Das 
Wasser ist aber nicht nur blindes Anvertrauen, sondern auch das Element der Spiegelung. Wer sich 
den süssen Gewässern aussetzt, sieht sich selbst differenzierter und genauer als in jedem anderen 
Element. Das Meer ist das grösste aller „Gefässe“ und kann tragen und wiegen, verschlingen und in 
der Tiefe begraben und es kann ausstossen, also an Land spülen. Dies ist eine konstante Selbstreini-
gung. Die Wellenbewegungen des Meeres sind von Ebbe und Flut und somit von den „kosmischen 
Bewegungen“ zwischen Erde, Mond und Sonne geprägt. Das Prinzip der Fruchtbarkeit aber auch 
Geborgenheit und Erholung werden mit dem Meer assoziiert, welches in gewissen Kulturen auch Ur-
mutter genannt wird. Nicht an das Element Erde, sondern an das Element Luft gebunden zeigt sich 
das Element Wasser in Form von Dampf, Nebel und Regen. Wir haben es mit einem Trennungspro-
zess zu tun: Das Feste bleibt, das feinstoffliche Essenzielle zieht weg. Die Metapher erinnert an den 
Sterbeprozess. Durch die Verdampfung wird das Wasser gereinigt und später in Form von Regen 
wieder der Erde zurückgegeben, dies bietet Möglichkeit für einen Neubeginn. Aus dem Regen wird 
sich bald eine Quelle entwickeln.

Wasser-Plätze vermitteln Erholung und das Meer, Flüsse, Wasserfälle oder Seen sind beliebte Aus-
flugsziele. Alle Religionen erkennen eine Heiligkeit im Element Wasser. Das Element Wasser ist in 
ständiger Bewegung, von der Quelle zum Bächlein, Bach, Fluss, See, Sumpf, Meer bis hin zum Nebel 
und zum Regen. Das Wasser hat dabei eine reinigende Kraft. Wenn Wasser jedoch nicht mehr fliesst 
verliert es diese reinigende Funktion, wird modrig und zur Gefahr für seine Umgebung. Das Wasser 
passt sich in Form der verschiedenen Aggregatzuständen den Bedingungen an. Diese Tatsache so-
wie die vielen Spielformen und Gestalten von süssem und salzigem Wasser bilden ein reiches Lexi-
kon und Lehrbuch für die Dynamik der Gefühle. 

Luft
Die Luft umhüllt alles, ist unsichtbar und doch allgegenwärtig und bringt uns an die Grenzen des 
Fassbaren. Die Luft ist das Element der Kommunikation und symbolisiert Kreativität, Bewegung und 
Flexibilität. Inkonstanz, Leichtigkeit und sprühende Ideen sind Charaktereigenschaften des Luft-Ele-
ments. 

In vielen Schöpfungsmythen ist vom Lebenshauch die Rede, welcher sowohl die tierische wie auch 
die menschliche Existenz begründet. Die Luft oder genauer noch der Atem steht für das holistische 
Prinzip da es die (atmende) Welt durch den Rhythmus von „zu sich nehmen & loslassen“ bezie-
hungsweise vom „Geben und Nehmen“ miteinander verbindet. Der Versuch aus diesem Rhythmus 
auszubrechen ist lebensbedrohlich. Wind und Wetterphänomene gelten als Kinder der Luft. Der Wind 
folgt dem permanenten Druckausgleich, bringt Regen, Trockenheit, Wolken und blauen Himmel, aber 
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auch Gewitter, Sturm und Unheil. Das Wetter beeinflusst unseren Lebensrhythmus, macht die un-
sichtbare Luft durch den Wind spürbar und kann als kalt, warm, feucht oder trocken wahrgenommen 
werden. Das Wetter fordert von uns Anpassungsbereitschaft und Kreativität im Umgang mit den un-
terschiedlichsten Bedingungen. Luft bringt in ihrer Beschaffenheit das Potential für vielfältige sinnliche 
Erfahrungen. Würde sich beispielsweise das Licht nicht in der Luft brechen, wäre der Himmel nicht 
blau. Ohne Luft gäbe es weder Musik noch verbale Sprache, da es die Luft ist, welche den Schall ü-
berträgt. Die Luft verbindet alles und ist das Element für Interaktion und Kommunikation. Das Element 
Luft wird mit Himmel und Geist assoziiert und ist der grösste Projektionsraum für das Transzendente, 
im weitesten Sinn für das Göttliche. Aristoteles ergänzte um 400 vor Christus die vier Elemente mit 
einem fünften: der Quintessenz Äther / Raum. Aristoteles sagt: „Die Welt besteht aus den fünf Ele-
menten Feuer, Wasser, Luft, Erde und Äther. Die ersten vier sind irdischer Natur, das fünfte erfüllt den 
Himmel.“ (Erdmann 2014, S.1) Dennoch wurde im Westen weiterhin von vier Elementen ausgegan-
gen und das Himmlische dem Element Luft zugeschrieben. Der Himmel verkörpert also die spirituelle 
Dimension des Allumfassenden. Das Himmelszelt mit den unzähligen Sternen öffnet dem Menschen 
das Bewusstsein dafür, wie klein und unwichtig, und gleichzeitig wie bedeutsam er ist. 

Luft ist Geist und der weht wann und wo er will. Unser Geist ist wie die Luft unsichtbar und dennoch 
durch seine Wirkungen zu spüren und zu erkennen. Die Luft und die Freiheit sind eng miteinander 
verbunden. Eine andere Perspektive einnehmen oder der Wunsch zu fliegen erinnern uns ans Frei-
sein. Die Luft kann zu bewegt oder zu stürmisch, zu stickig oder zu dünn sein oder sogar ganz fehlen. 
Oft ist sie da und durch die Atembewegung wird sie unbewusst und ganz selbstverständlich genutzt, 
schliesslich können wir nicht anders als atmen. Aber wir können unsere eigene Art des Atmens entwi-
ckeln, die übrigens stark verbunden ist mit unserer körperlichen, psychosozialen Konstitution: flach, 
tief, stockend, anhaltend oder ausfliessend, langsam oder schnell. Das Ein- und Ausatmen gibt uns 
eine Referenz für die Existenz eines Innen und Aussen sowie einer durchlässigen und beweglichen 
Grenze dazwischen. Der Atemrhythmus unterstützt die Ausprägung von verlässlichen und zugleich 
durchlässigen Identitätsräumen. Die Luft fordert uns auf einfach zu sein, in der Gegenwart sowie in 
unserem Wesen und der momentanen Umgebung. Die Luft kann uns bei der Entwicklung der Selbst-
wahrnehmung helfen, welche auf das Wesentliche konzentriert ist und das Leben einfach durch sich 
fliessen lässt, ohne sich darin zu verstricken oder sich darin zu verlieren. Unsere psychische Ge-
sundheit ist zu einem grossen Teil von Themen wie dem Ausloten der eigenen Identitätsgrenzen oder 
aber dem Loslassen fremder Identifikationen abhängig. Eng mit unserer Selbstwahrnehmung verbun-
den ist auch die Sprachfähigkeit oder genauer gesagt, die Fähigkeit mit unserer Umgebung in einen 
Austausch und Kontakt zu treten. Eine kongruente Kommunikation, welche Verstehen und Verstan-
den werden in sich trägt, ist eine wichtige Grundlage, welche massgeblich über Gesundheit und Ent-
wicklung wacht. 
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Abb.2: elementar-therapeutischer Kreislauf (Kreszmeier 2008, S.168)

3.3 Traditionelle Tibetische Medizin

Wie Aristoteles um 400 vor Christus, geht die tibetische Sichtweise bezüglich Elementenlehre auch 
heute noch von fünf Elementen aus. So liegt der tibetischen Medizin eine Lehre zugrunde, welche  
das Universum aus den fünf Elementen Raum (Äther), Luft, Feuer, Wasser und Erde aufgebaut ver-
steht.  Die Bildung aller „Dinge“ nimmt ihren Anfang indem ein Element aus dem anderen hervorgeht 
(in der genannten Reihenfolge), wobei alle Elemente gleichermassen erforderlich sind. (Dunkenber-
ger 2012, S. 40ff) Das Element Raum sorgt nach buddhistischem Verständnis dafür, dass sich die 
anderen Elemente überhaupt ausbreiten können.

Die buddhistische Philosophie, welche der Tibetischen Medizin zu Grunde liegt, sieht alles im Zu-
sammenhang und nichts voneinander getrennt. Innen und Aussen sind also ständig im Austausch. 
Der Mensch wird in der Tibetischen Medizin immer als Teil der gesamten Natur, der Erde, des Univer-
sums betrachtet, da diese ja aus den gleichen fünf  Elementen besteht, die auch in uns wirken. Ein 
Stein, unser Körper, eine Pflanze, ein Nahrungsmittel, ein Gedanke – alles entsteht und lebt durch die 
fünf Elemente. Der Makrokosmus ausserhalb unseres Körpers besteht genauso als Mikrokosmus in 
unserem Körper. Vom Gleichgewicht der fünf Elemente hängt unsere Gesundheit ab und die Ge-
sundheit all dessen, was lebt und das Universum bildet. Aus diesem Grund behandelt ein tibetischer 
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Arzt kranke Organe niemals isoliert, sondern verfolgt einen holistischen Ansatz und kümmert sich um 
den ganzen Menschen, um sein Denken, seinen Glauben, sein Lebensumfeld. Zur Behandlung be-
kommt der Patient Substanzen als Heilmittel, die seine Elementar-Disharmonien ausbalancieren. 
Krankheit entsteht nach tibetischem Verständnis dann, wenn die Menschen nicht im Einklang mit den 
Gesetzen der Natur leben. Die Harmonielehre fordert uns dazu auf, zu dieser natürlichen Ordnung 
zurückzukehren, Verantwortung für unser Denken und Tun zu übernehmen und unser Leben so zu 
gestalten, dass wir gesund bleiben. Gesund heisst: In Einklang und im Gleichgewicht mit unseren drei 
Energien zu leben. (Samel, 2001, S.15ff)

3.3.1 Die drei Körperenergien rLung, mKhirs pa und bad kan

Die meisten Natur-Medizin-Systeme, unabhängig ob westlich oder östlich, sind auf drei Prinzipien 
aufgebaut. Obschon diese Prinzipien beispielsweise in der anthroposophischen Weltanschauung 
ganz anders benannt werden als zum Beispiel im Ayurveda-System, scheint es sich bei den drei Prin-
zipien um ein universell gültiges Grundgesetz für alle lebendigen, dynamischen Systeme zu handeln. 
Aus dem Westen könnte die spagyrisch-alchemistische Auffassung der Dreiteilung aller Dinge oder 
aber die Lehre der Entwicklung der drei Keimblätter (Entoderm, Mesoderm und Ektoderm) angeführt 
werden, welche auch heute noch zur Anwendung gelangen. (Dunkenberger 2012, S.27ff) 

In der tibetischen Heilkunde wird der Körper als dynamisches Prinzip, bestehend aus den drei Körper-
faktoren rLung (ausgesprochen „luung“), mKhirs pa (ausgesprochen „tschipa“ od. „tripa") und bad kan 
(ausgesprochen „pedken“) beschrieben und erfasst. In den meisten deutschen Werken, werden die 
tibetischen Begriffe mit Wind, Galle und Schleim übersetzt, was für die medizinische Betrachtung 
durchaus Sinn macht. Für die vorliegende Arbeit ist es hilfreich das Prinzip rLung mit Bewegung/
Wind, mKhirs pa mit Wärme / Feuer und bad kan mit Flüssigkeit/Wasser zu assoziieren. Der Körper 
und all seine Vorgänge, werden also mit den drei Aspekten Bewegung, Wärme und Flüssigkeit er-
fasst. Es ist wichtig, sich der Gleichzeitigkeit sowie der gegenseitigen Durchdringung und Vernetzung 
aller drei Ebenen bewusst zu sein. Sie benötigen einander und sind voneinander abhängig. Die ge-
nannten drei Körperprinzipien (Bewegung, Wärme und Flüssigkeit) sind überall in der Natur vertreten. 
Sie begegnen uns in jeder Pflanze, in jedem Tier, in der Luft und in der Erde und gelten als Grund-
bausteine der tibetischen Konstitutionslehre (Samel, 2001, S.16). Im Folgenden werde ich die Eigen-
heiten der drei Energien kurz vorstellen, ohne medizinischen Vollständigkeits-Anspruch. Gerne ver-
weise ich auf die tabellarische Übersicht am Ende dieses Kapitels.

rLung
rLung ist die übergreifendste der drei Energien. In der tibetischen Sichtweise wird rLung mit dem 
Geist oder Bewegung assoziiert. rLung wird als die beseelende Lebensenergie bezeichnet und steht 
für alles was sich bewegt. Es ist das dynamische Prinzip und die Steuerzentrale für alle körperlichen 
und geistigen Aktivitäten. Alle psychosomatischen Vorgänge, bei denen Gefühle und seelische Zu-
stände bestimmte körperliche Beschwerden auslösen, haben starken rLung-Charakter. rLung (auch 
übersetzt mit Wind) ist von Natur aus kühl, gleichzeitig jedoch auch im Stande das Feuer anzufachen 
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und Hitze zu verursachen und gilt als Grundursache aller Erkrankungen (Dunkenberger, 2012, S.43). 
rLung hat durch seine Beweglichkeit aber auch die Gabe die anderen Energien im Positiven zu vers-
tärken. rLung entspricht dem Element Luft (& Raum). In harmonischem Zustand sorgt rLung für Geis-
tesklarheit, im negativen für Irritation. Der Ursprung von rLung ist nach tibetischer Auffassung auf das 
Geistesgift1 Begierde zurückzuführen.

mKhirs pa
mKhirs pa symbolisiert das Feuerprinzip im Körper. Alles, was Hitze braucht um zu funktionieren, 
wird dieser Energie zugeordnet. Alle Feueraspekte, d.h. die Aufrechterhaltung unserer Körpertempe-
ratur sowie die Verbrennungsvorgänge innerhalb des Stoffwechsels und der gesamte Verdauungs-
vorgang bilden ihr Hauptwirkungsgebiet. Naheliegend ist deshalb, dass das Element Feuer mKhirs pa 
zugewiesen wird. Alle als „heiss“ klassifizierten Krankheiten (zB. Fieber) haben mit einem Ungleich-
gewicht von mKhirs pa zu tun. (Samel, 2001, S. 16) mKhirs pa verleiht einem Menschen auch inneres 
Feuer - also Temperament, Mut und eine vitale Ausstrahlung. mKhirs pa steht für Wille, Durchset-
zungskraft und Intellekt. Im harmonischen Zustand sorgt mKhirs pa für Wohlbefinden, der negative 
Aspekt ist Reizbarkeit und Aggressivität. Der Ursprung von mKhirs pa liegt im Zorn.

bad kan
Die körperliche Energie bad kan korresponidert mit den Flüssigkeitsaspekten des Körpers und re-
präsentiert damit das Element Wasser. Alle Körperflüssigkeiten sind bad kan-abhängig wie zum Bei-
spiel die Körpersekrete, die Flüssigkeit in den Organen, die Elastizität des Gewebes und die Gleitfä-
higkeit der Gelenke, ebenso die Schleimhäute der Atemorgane und des Darms. bad kan sorgt jedoch 
auch für die Festigkeit und Stabilität von Körper und Geist (Geduld) und repräsentiert dabei das Ele-
ment Erde. Ein gutes Gedächtnis, charakterliche Standhaftigkeit und der Wunsch nach Schlaf und 
Ruhe sind typische Merkmale. In Harmonie sorgt bad kan für körperlichen und geistigen Frieden. In 
disharmonischem Zustand für Trägheit und Schwere. (Dunkenberger 2012, S.48) Die Verblendung gilt 
als Ursprung. 

rLung mKhirs pa bad kan

Element Wind / Raum Feuer Wasser / Erde

Prinzip Bewegung Wärme Flüssigkeit

Qualitäten beweglich, rau, kühl/neutral, sub-
til/fein, leicht und hart

heiss, scharf, leicht, ölig, rei-
nigend, schlecht riechend und 

flüssig

kalt, schwer, stumpf, ölig, 
weich, klebrig und fest

Funktion
alle Nerventätigkeiten und alle 

dynamischen Prozesse (z.B. der 
Herzschlag)

Verdauungstätigkeit (Metabo-
lismus) und die Durchblutung

Festigkeit und Elastizität des 
Körpers und des Geistes (zB. 

Geduld und Gutmütigkeit)
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rLung mKhirs pa bad kan

Psyche kreativ, ideenreich, instabil, ängst-
lich, nervös, wechselhaft

selbstbewusst, ehrgeizig, be-
geisterungsfähig, aggressiv, 

egoistisch, dominant

geduldig, gutmütig, träge, 
lustlos, antriebslos

Körper
sehr klein oder sehr gross, kno-
chig, dünn, raue und trockene 

Haut

mittlere Grösse, sportlicher 
Körperbau, rötliche Haut 

stabiler, eher korpulenter 
Körperbau, blasse und ge-

schmeidige Haut

Seele verlangt nach Weisheit verlangt nach Wille verlangt nach Ordnung 

Ursprung
(Geistesgift1)

Begierde (Wünsche, Leiden-

schaft, Anhaftung)
Zorn (Ärger, Wut, Hass)

Verblendung (Apathie, 

Dummheit, Engstirnigkeit)

Manifestati-
onsorgane Herz, Dickdarm, Lunge Leber, Galle, Dünndarm Milz, Magen, Niere, Blase, 

Geschlechtsorgane

Beispiele 
einer 

Dysbalance

Rastlosigkeit, Schlaflosigkeit, 
Nervenschwäche und Zuckun-

gen, Sorgen und Ängste, 
Schmerzen des Nackens sowie 
ständig sich in der Lokalisation 

verändernde Schmerzen

Schneidende Kopfschmerzen, 
Fieber und ein Austrocknen 

der Schleimhäute

unklare Sinne (z.B. ver-
schwommenes Sehen), Blä-

hungen und Verdauungs-
schwierigkeiten, blasse Haut-

farbe, ständiges Schläfrig-
sein, Gefühl der innerlichen 

und äußerlichen Kälte

Abb.3: Übersicht der drei Körperenergien

3.3.2 Typenlehre
Jedes Wesen verfügt über eine individuelle Kombination der drei Energien. In einem Organismus sind 
immer alle Energien vorhanden, in jeweils individueller Quantität. So geht die Tibetische Medizin in 
der Typenlehre von sieben Persönlichkeitstypen aus: Drei Grundtypen bei welchen besonders eine 
Energie ausgeprägt vorhanden ist (Grundtyp rLung, mKhirs pa und bad kan), drei Mischtypen bei 
welchen zwei der drei Energien dominieren (Mischtyp rLung - mKhirs pa, mKhirs pa - bad kan und 
rLung - bad kan) und ein letzter Mischtyp (Mischtyp rLung - mKhirs pa - bad kan), bei welchem alle 
drei Energien ungefähr gleich stark vertreten sind. Samel beschreibt in ihrem Buch „die sieben Tibete-
rinnen“ die unterschiedlichen Typen mit ihren Eigenheiten. Dabei werden ganz spezifische Charakter-
eigenschaften, Verhaltensweisen und Merkmale der äusseren Erscheinung den verschiedenen Ener-
gie-Typen zugeordnet. Sehr alltagsnah und auch für Laien einfach verständlich. Samel geht dabei von 
der Annahme aus, dass unser individuelles Wesen „von Natur aus“ ist, wie es ist. Das Wissen um un-
sere individuelle Konstellation ermöglicht eine bewusste Lebensführung, welche Gleichgewicht und 
Gesundheit mit sich bringt. Eine rLung-betonte Persönlichkeit bringt beispielsweise viel Leichtigkeit 
mit. Weitere Stärken sind Flexibilität, Intuition und Spontanität sowie ein schneller, brillanter Geist. Zur 
perfekten Harmonie fehlen jedoch die Qualitäten der beiden anderen Prinzipien, die Dynamik des 
Feuers und die Stabilität der Erde. Lernfelder für einen rLung-Typen sind folglich Regelmässigkeit, 
Stabilität und Ruhe. (Samel 2001, S.55) Im genannten Buch von Samel findet sich nebst den Zu-
schreibungen auch ein Fragebogen mit hundert Fragen zu Charaktereigenschaften, Verhaltenswei-
sen, zum Aussehen und Befinden, welcher auch einem Laien das Herausfinden der persönlichen 
Konstellation ermöglicht. Auch online unter www.padma.ch lässt sich mit Hilfe einer solchen Befra-
gung in einigen Minuten die eigene Konstellation ermitteln. 
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4 Praxistransfer & Fazit

4.1 Transfer für die Erlebnispädagogische Praxis

Die Grundidee meiner Arbeit lag in einem Versuch, die Elemente systematisch ein- / zuzuordnen. In-
spiriert von einigen wenigen Vorkenntnissen aus der Traditionellen Tibetischen Medizin, insbesondere 
von der Typenlehre, versprach ich mir für die Erlebnispädagogik einen direkten Nutzen einer solchen 
Einordnung bezüglich Zielsicherheit und Überprüfbarkeit von erlebnispädagogischen Interventionen. 
Eine Art Anamnesebogen (inspiriert von Samels Fragebogen) sollten mir Informationen über die Ele-
mentenkonstellation meiner Klienten und Klientinnen liefern, sodass ich erlebnispädagogischen Inter-
ventionen davon ableiten kann. Ich ging von der Idee aus, mit Fragen und Beobachtungen die jeweils 
vorherrschende Energie „rLung, mKrish pa, bad kan“ beim Gegenüber ausfindig zu machen und da-
durch wichtige Hinweise bezüglich der jeweiligen Komfort- und Lernzone zu erhalten. Dies wiederum 
würde einiges dazu beitragen, mein Klientel gezielter und „erfolgsversprechender“ in die Lernzone 
und wieder zurück begleiten zu können. 

Abb. 4: Komfortzone und die drei Körperenergien

In der obigen Grafik sind die drei Grundtypen rLung, mKhirs pa und bad kan mit Komfort- und Lern-
zone dargestellt. Der kleine Kreis steht für die Komfortzone des jeweiligen Grundtyps und der gleich-
farbige grössere Ring für die entsprechende Lernzone. Die Grafik zeigt auf, dass beispielsweise bei 
einem rLung-Typ, die Lernzone aus den Komfortzonen und Charakteristiken der anderen zwei Grund-
typen mKhirs pa und bad kan zusammengesetzt ist. Ein rLung-Typ welcher oftmals ganz natürlich ü-
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ber Charaktereigenschaften wie Spontanität, Beweglichkeit, Sensibilität etc. verfügt, benötigt zum 
Ausgleich Ruhe, Ordnung, Durchsetzungsvermögen, was ihm von seinem Naturell nicht automatisch 
gegeben ist und ihn möglicherweise herausfordert - in die Lernzone bringt. Für einen mKhirs pa -Ty-
pen ist das Durchsetzungsvermögen kein Thema, jedoch kann es für seine Konstellation hilfreich 
sein, sich bezüglich Mitgefühl und Regelmässigkeit vermehrt zu üben und  herausfordern zu lassen.  

Mit der Erstellung dieser Grafik, bin ich jedoch noch nicht am Ende meiner Arbeit angelangt. Im Pro-
zess der vorliegenden Arbeit wurde mir zunehmend bewusst wie komplex die Elementenlehre ist, und 
dass ich gegen ihre Kernaussage arbeite, wenn ich die Elemente/ Energien klar voneinander zu tren-
nen versuche, wo sie sich doch alle gegenseitig beeinflussen und miteinander wirken. Die erstellte 
Grafik könnte hilfreich sein und einen spannenden Ansatz bieten, wenn sich a) alle Menschen einem 
dieser drei Grundtypen zuordnen lassen würden und b) die Elemente / Energien ganz klar voneinan-
der trennbar wären. Dies ist jedoch beides nicht der Fall. Jedes Individuum ist einzigartig, sowohl sei-
ne Wesensart wie auch seine Geschichte, seine Prägungen und seine Lernzone, so dass mir eine 
solche Einteilung nach längerem Hinsehen, zu „einfach“ erscheint. Zudem wird die Expertensicht des 
Gegenübers bei meiner Typologie-Grundidee ausser Acht gelassen, müsste aber unbedingt miteinbe-
zogen werden. Ein (Erlebnis-) Pädagoge ist schliesslich nicht ein Arzt, der dem Patienten verschreibt 
was er braucht. Ein/e Pädagoge/in ist vielmehr eine Person, welche die Entwicklung des Gegenübers 
zu begünstigen versucht indem er/sie sich gemeinsam mit ihm, auf  die Suche macht. Die Inspiratio-
nen des „Patienten“ sind dabei mindestens so entscheidend wie jene der/s EP. Inspirationen, Eindrü-
cke und Gedanken dienen dem Moment, kommen und gehen wie der Wind oder schlagen ein wie der 
Blitz. Oft ermöglichen auch Phänomenologie und Metaphern eindrückliche, tiefe und sehr stärkende 
Erlebnisse, welche uns total unvorhergesehen, ungeplant und dennoch ganz natürlich begegnen. Ha-
biba Kreszmeier bringt meine gewonnenen Erkenntnisse auf den Punkt, indem sie sagt: „Das Hin-
schauen auf Elementares ist kein Angebot einer Typologie, die festschreibt, sondern vielmehr eine 
Einladung zur Wahrnehmung von Bewegungen und daran geknüpften Befindlichkeiten, die nur im 
Augenblick des Erkennens Gültigkeit haben.“ (Kreszmeier 2008, S.147)

4.2 Prüfung der Fragestellung

Die Ausführungen dieser Arbeit machen deutlich, dass sich unsere persönliche Natur in den Natur-
elementen widerspiegelt und diese Spiegelung in der erlebnispädagogischen Arbeit genutzt werden 
kann und soll. Als Erlebnispädagogin bleibt mir vieles Verborgen wenn ich die Natur für stumm erklä-
re, sie nicht als Dialogpartnerin oder als Spiegel nutze. Ich bin überzeugt dass das Bewusstsein um 
die Elemente und eine geschulte Wahrnehmung meine erlebnispädagogische Praxis sehr bereichern 
und, so denke ich, auch eine gezieltere Begleitung ermöglichen. Dies ist jedoch nicht ausweisbar, da 
nach wie vor Erlebtes nicht immer sichtbar wird. Gut möglich aber, dass durch eine bewusstere ele-
mentare Arbeit, der Erlebnistransfer begünstigt werden kann. Die „elementare Brille“ schärft die Sicht 
und verleiht dem Gegenüber, wie auch der Natur, eine Stimme. 
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4.3 Fazit

Die Systemische Naturtherapie und die Traditionelle Tibetische Medizin arbeiten ganz unterschiedlich 
und haben dennoch äusserst viel gemeinsam. Beide Praxisfelder streben beim Gegenüber Heilung, 
Gesundheit und Entwicklung an und bedienen sich dabei der Natur. Obschon die TTM von fünf, und 
die SNT lediglich von vier Grundelementen ausgeht, decken sich die „zugeschriebenen“ Charakterei-
genschaften der Elemente. Die Praxisfelder versuchen beide durch die Arbeit mit den Elementen ein 
allfälliges Ungleichgewicht auszugleichen und dabei Kopf, Hand und Herz, also Psyche, Körper und 
Seele zu berücksichtigen und bestenfalls anzusprechen. Ein grosser Unterschied ist jedoch, dass die 
Naturtherapie, wie sie Kreszmeier definiert, bewusst keine Typologie anbietet, weshalb die zuge-
schriebenen Charakteristiken der Elemente auch mit Vorsicht zu geniessen sind. Die Tibetische Me-
dizin jedoch, schreibt den drei Energien ganz typische Charakter-Eigenschaften und Merkmale zu 
und ordnet den Pulsschalg, die Feuchtigkeit der Haut, die Farbe der Zunge und so weiter den drei 
Energien zu. Und dennoch wird im Idealfall auch in der tibetischen Medizin die Typologie lediglich als 
Hilfe genutzt. Schliesslich ist auch aus buddhistischer Sicht jedes Individuum einzigartig und verfügt 
über eine genauso einzigartige Geschichte. 

Unter diesen Aspekten kann das Wissen um unsere natürlichen Energien bzw. um unsere individuelle 
Konstellation der Elemente (und jene des Gegenübers) auch in der EP gewinnbringend sein. Genau 
wie in der SNT ist es auch in der EP ganz wichtig, den Moment wertzuschätzen und etwas entstehen 
zu lassen. Eine fixe Zuschreibung wäre einschränkend und hinderlich. Eine geschulte Wahrnehmung 
elementarer Qualitäten jedoch bereichert die Praxis mit Hypothesen bezüglich Komposition und Dy-
namik der vorherrschenden, aktiven Elemente. Die Elemente und deren Zusammenspiel können auf 
den verschiedensten Ebenen wahrgenommen werden. So kann eine „elementare Brille“ bezüglich der 
individuellen Begleitung, aber auch der Wahl von Naturräume Wertvolles zum Vorschein bringen und 
ermöglichen. Wir erleben die Elemente in der erlebnispädagogischen Arbeit offensichtlich, unmittelbar 
und richtungsweisend. Ein idealer Campplatz verfügt über eine möglichst ebene Schlaffläche, ausrei-
chend Brennholz für ein wärmendes Feuer, genügend Wasser, Windschutz und im besten Fall eine 
gute Aussicht. Unmittelbar wird es uns draussen in der Natur bewusst, wenn eins oder mehrere Ele-
mente fehlen oder ein Element für einige Zeit überhand nimmt. Die Naturräume sind von ihren ele-
mentaren Konstellationen abhängig. Ein Waldplatz verfügt über andere Qualitäten, als eine Gebirgs-
landschaft oder eine Bucht am Meer. Und auch die natursportlichen Medien sind von diesen Natur-
räumen und deren elementaren Konstellationen abhängig, spielen sich darin ab (Klettern - Gebirge 
/Erde, Luft , Kajak - Gewässer, Fluss, Bach, See oder Meer) und beeinflussen die erlebnispädagogi-
sche Reise erheblich. Weiter kann dem Gruppensetting in der EP besondere Achtung geschenkt wer-
den wenn man die Worten von Otto Fürst von Birsmarck bedenkt: „Nichts ist besser geeignet, die 
Verschmelzung der widerstrebenden Elemente zu fördern, als gemeinsame Arbeit an gemeinsamen 
Aufgaben“ (Birsmarck, 2014). 
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5 Elementarer Lernprozess

5.1 Generell

Meine Weltanschauung und Denkweise haben sich durch die intensive Auseinandersetzung mit den 
Elementen merklich verändert. Zu Beginn meiner Arbeit ging es mir noch darum, die einzelnen Ele-
mente voneinander zu unterscheiden und Verhaltensmuster oder aber Interventionen den jeweiligen 
Elementen klar zuzuordnen. Es ging um ein richtig oder falsch, um eine schematische Verordnung. In 
den vergangenen Wochen durfte ich die Tatsache, dass ein Element nicht ohne die anderen bestehen 
kann und somit immer alle vorhanden sind, mehr und mehr verstehen. Nach wie vor, ertappe ich 
mich, wie mein Denken vom „entweder- oder“ und nicht vom „sowohl - als auch“ geprägt ist. Mit mei-
nen Gedanken verfolge ich ein Ausschlussverfahren und sehe die verschieden Lösungen voneinan-
der isoliert. Der Prozess um die vorliegende Arbeit hat mir einige Male offenbart wie „schwarz-weiss“ 
und „linear“ mein Denken, ja das Denken unserer Gesellschaft ist. Das Wissen um die Vitalität der 
Elemente wie auch die Ansicht bezüglich der drei Prinzipien helfen mir hoffentlich auch weiterhin 
vermehrt Farbe und Kurven in meine Gedankenwelt zu bringen. Das Bild von Friedensreich Hundert-
wasser hängt über meinem Schreibtisch und soll mich stets daran erinnern, dass gerade Linien nicht 
organisch und im wahrsten Sinne ungesund sind. (Stieff 2007, S.28)

Das Wissen um meine elementare Konstellation erlebe ich als sehr hilfreich. Durch die vorliegende 
Arbeit habe ich mein „Naturell“ noch besser kennengelernt und Tätigkeiten entdeckt, welche mir gut 
tun und meine elementare Konstellation besonders in stürmischen Zeiten, wieder ins Gleichgewicht 
bringen. Parallel zur theoretischen Auseinandersetzung der vorliegenden Diplomarbeit habe ich mir 
einen Garten angelegt. Wenn sich meine Gedanken überschlagen oder ich den Boden unter den 
Füssen verliere, suche ich bewusst die Arbeit mit der Erde. Auch das bewusste Ein- und Ausatmen 
durfte ich schon einige Male als beruhigend erleben.

5.2 Elementare Zukunftsaussichten
Gerne möchte ich mich auch zukünftig mit den Elementen befassen. Meine Reise hat erst begonnen. 
Ich bin gespannt darauf, die natursportlichen Medien aus der Erlebnispädagogik unter die elementare 
Lupe zu nehmen und für meine Praxis viel Wertvolles zu entdecken, das mir bisher verborgen blieb. 
Zudem freue ich mich auf weitere spannende Diskussionen zu diesem Thema, sowohl in meinem pri-
vaten wie auch in meinem professionellen Umfeld. Ein professioneller Input zum Thema „elementaren 
Verschreibung“ bietet mir eine spannende Möglichkeit noch mehr dazuzulernen und Systemische Na-
turtherapie am eigenen Leib, Geist und Herzen zu erfahren. Das Arbeitsfeld der Systemischen Natur-
therapie hat bei mir grosses Interesse ausgelöst und ich bin gespannt ob und wann dieser Funke zu 
einem Feuer übergeht.
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